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Das Hamburger Paar Beate Lakotta und
Walter Schels hat schon mehrfach gezeigt,
wie inspirierend und nachhaltig die Zu-
sammenarbeit zwischen Autorin und Foto-
graf sein kann. Hier vor allem bei dem
 Projekt „Noch mal leben“, für das sie un-
heilbar Kranke in ihrer letzten Lebensphase
begleiteten und vor und unmittelbar nach
dem Tod fotografierten. Schwere Kost, die
aber in Bild und Text so anschaulich und
aufklärend vermittelt wird, dass „Noch mal
leben“ als Ausstellung und Buch interna-
tional ein großer Publikumserfolg wurde.
Für ein nächstes Portraitprojekt nahmen
Lakotta und Schels Kontakt mit verurteilten
Mördern und ihren Opfern auf. Die Serie
musste schließlich abgebrochen werden,
nachdem zu viele Protagonisten ihre Ein-
willigung zurückzogen. Aber Beate Lakotta
und Walter Schels haben erneut demons-
triert, dass sie sich tiefgründig allem
Menschlichen widmen.  Dabei folgen sie
keiner simplen Arbeitsauf teilung – einer
fotografiert, eine schreibt –, sondern erar-
beiten ihre Themen gemeinsam mit
 Neugier, Empathie und einer Auseinan-
dersetzung mit wissenschaftlichen Er-
kenntnissen. 

Basis für ihr neuestes gemeinsames Pro-
jekt mit dem schlichten Titel „Hände“ ist
das umfangreiche Archiv von Walter
Schels, dem sich seine Ehefrau Beate La-
kotta seit einigen Jahren immer wieder
widmet – wenn ihre Arbeit als Redakteu-
rin beim SPIEGEL ihr Zeit dafür lässt. In die-
sem Archiv gibt es unzählige Portraits, die
Walter Schels seit Jahrzehnten fotogra-
fiert: in Schwarzweiß, am liebsten en face
und vor allem: ohne Lächeln! Aber Walter
Schels hat nicht nur Gesichter fotografiert,
sondern oft auch die Hände jener promi-
nenten und nicht prominenten Menschen
vor seiner Kamera. Die en face-Portraits

und die fotografierten Handflächen werden
in dem kürzlich erschienenen Buch
„Hände“ nun erstmals als Serie gezeigt.
Die drei einzeln fotografierten Aufnahmen
wurden dafür zusammengefügt, jedes Ge-
sicht ist von zwei Händen umrahmt. Der
Blick in die Gesichter ist uns als Betrachter
vertraut, aber Hände? Erstaunlich, was für
unterschiedliche Formen und Linien hier
zu entdecken sind. Und schon gibt es den
Drang, das Buch nochmals zur Seite zu le-
gen und die eigenen Handflächen zu be-
trachten...          

Walter Schels schreibt im Vorwort des Bu-
ches: „Ich mag es nicht, wenn man sagt:
Hände verraten etwas über Menschen. Sie
verraten nichts. Sie machen aber sehr wohl
etwas sichtbar, genauso wie Gesicht oder
Ohren oder die Iris eines Menschen oder
ein Bluttest oder eine Genanalyse. Denn
sie gehören zum individuellen Ausdruck
seiner genetischen Anlage.“ Schels hat
sich schon als Kind für die Hände seiner El-
tern und Geschwister interessiert. Als er in
den 70er Jahren für die Zeitschrift  Eltern
Geburten fotografierte, faszinierten ihn die
Hände der Neugeborenen mit den bereits
stark ausgeprägten Handlinien. Seither hat
er Hände von Musikern, Politikern, Künst-
lern,  aber auch von Behinder ten oder
Men schen im Hospiz fotografiert, von ei-
nigen fertigte er zudem Handabdrücke an.
Im Buch „Hände“ sind sie vereint: Angela
Merkel, der Dalai Lama, Carl Friedrich und
Richard von Weizäcker,  der Geiger Yehudi
Menuhin, der Maler Horst Janssen, der
Kunstattentäter Hans Bohlmann, Kardinal
Karl Lehmann, Babys und über 100jährige.
Die Hände sind ebenso individuell wie die
Gesichter, bleiben für die meisten aber ein
Rätsel. Und wer behauptet, in Händen le-
sen zu können, gerät schnell in die Nähe
von Wahrsagern und Hokuspokus.  

Das sieht auch Beate Lakotta so. Die Jour-
nalistin, die zehn Jahre im Wissen-
schaftsressort des SPIEGEL tätig war und
seit 2010 Gerichtsreporterin des Nach-

richtenmagazins ist, schreibt: „Je ideolo-
gisch verminter das Feld, desto erbauli-
cher finde ich die Ergebnisse empirischer
Forschung.“ Angeregt durch das Archiv ih-
res Mannes begab sie sich mit ihm auf
eine Reise zum Thema Hände. Gemein-
sam besuchten sie Wissenschaftler und
Handanalytiker. Lakottas Essay im Buch
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„Hände“ beschreibt diese Annäherung an
das Thema auf sehr persönliche und an-
schauliche Weise.  

Fotografien und Text gehen in „Hände“
eine wunderbare Symbiose ein. Wie „Noch
mal leben“ ist auch „Hände“ mehr als ein
Fotobuch und wird Fotografieinteressierte

ebenso ansprechen wie all jene, die sich
vorstellen können, dass unsere Hände ver-
borgene Informationen enthalten.   A.G.

Walter Schels + Beate Lakotta: Hände,
2016 erschienen bei S. Fischer, 192 Sei-
ten, Hardcover,  ISBN: 978-3-10-002547-0, 
40,– €.

Milan Horacek
Hamburg Cityscapes

Ach Hamburg, meine schöne, über-
schminkte Braut. Du verwundete Perle.
Wie viele Pfuscher haben an Deinen
Kriegswunden gearbeitet, Dein Antlitz
„verbessert“,  sich mit architektonischen
Posen verewigt. All das hast Du ertragen
und bist trotzdem auf eigene Art reizvoll
geblieben. Topografisch begünstigt, konn-
ten Dich selbst die schlimmsten Stadtpla-
ner und Architekten nicht in die Knie zwin-
gen. Investoren steckten viel Geld in  kalte
Glas- und Beton-Pracht, die an manchen
Orten zur Ekstase zu explodieren scheint.
Nun denn, die Fehler sind gemacht, ro-
buste Architektur wird leider nicht vom
kräftigen Nordwest-Wind verweht. Du
musst gnädig sein.

Wie viele zerbombte Städte konnte auch
Hamburg nur durch elende Flickschusterei
wiederbelebt werden. Ahnungslos, wie
gute Urbanität funktioniert, haben die Zu-
ständigen im Rathaus Jahrzehnte einfach
bauen lassen. Nun gleicht Hamburg wahr-
lich einem Flickenteppich aus erhaltener,
historischer Bausubstanz, Bürgerlich-Ge-
diegenem und jener „modernen“ Architek-
tur, die nicht gerade zum Ruhmesblatt des
Standes gehört. 

Als Milan Horacek  in den 80er-Jahren von
Merian beauftragt wurde, die Schokola-
denseite Hamburgs abzulichten, konnte
der Fotograf schlecht nein sagen. Zu ver-
lockend war die Aussicht, sich auf diese
Weise seiner Wahlheimat zu nähern. 

Die Aufgabe wurde „auftragsmäßig er-
füllt“, berichtet Horacek, doch das Thema
weckte bei ihm Interesse auf mehr. Fern
der repräsentativen Bebauung stellte er
seine Großbildkamera auch an Orte, wo
die Touristen nicht hinpilgern und auch der
Hamburger das Auto nicht freiwillig ver-
lässt: urbane Zustände, Provisorien und ei-
gentümliche Konfrontationen eigentlich
unvereinbarer städtischer Untiefen. 
Horaceks Bilder oszillieren zwischen Do-
kument und gestalteter Fotografie, die  mit
etwas Wohlwollen an Stephen Shores und
Joel Sternfelds Farbigkeit und Sujets an-
knüpfen. 
Die Ansichten, obgleich stilistisch modern
gestaltet, atmen authentisch die 80er-
Jahre aus. Ein mit Leoparden-Kunstfell be-
klebter Chevrolet – so warb damals das
Pelzschloss Dmoch auffällig und mobil für

das Geschäft. Die Stadt dahinter hat sich
inzwischen sehr gewandelt. So wie an-
dere Orte in Hamburg, die Horacek mit sei-
ner klobigen Großbildkamera festgehalten
hat. Viele Lücken wurden inzwischen ge-
schlossen, Durchblicke verstellt und eini-
ges existiert so nicht mehr. Etliche Bau-
sünden überlebten jedoch und sehen heute
noch schäbiger aus als zur Zeit der Auf-
nahme. Menschen sieht man selten. Als
hätten sie fluchtartig die Hansestadt ver-
lassen. Und so vom Verkehr verstopft wie
heute, war die von Horacek portraitierte
Stadt  damals auch nicht. 
Was auch immer die Auftragsbilder für
Merian damals gezeigt haben, in der frei
entstandenen Serie richtet Horacek häufig
seine Kamera dorthin, wo Urbanität auch
schmerzen kann, wo Architektur zur Sin-
nesverletzung wird und Orte wie dürftig

zugekämmte Glatzen wirken. Auf der an-
deren Seite gönnt sich der Fotograf auch
etwas Romantik, wenn er z.B. eine win-
terliche Szene mit dem streng blickenden
Bismarck in Stein, umrahmt von mit Raureif
belegten Bäumen und einer Dame mit zwei
Hunden, ablichtet. Ein schmuckes Bild, das
an die niederländische Wintermalerei er-
innert. Ja, auch so kann Hamburg sein.

So folgt der geneigte Betrachter willig Ho-
raceks Wanderungen durch eine Stadt, die
etwas Anziehendes, aber auch Ambiva-
lentes an sich hat. Die durch ihre erzwun-
gene Fragmentierung und stilistische Viel-
falt nie als fertig angesehen werden kann.
Anhand von Horaceks Bildern blickt man in
die Sedimente einer Metropole, die sich
nicht richtig entscheiden kann, was sie ei-
gentlich sein möchte: Hafen- und Industrie-

Stadt, bürgerlich, emsig in den vielen Bü-
rokomplexen oder heute extravagant in der
neuen Hafencity und der gerade eröffneten
Elbphilharmonie, deren Bau die Hanseaten
spaltet und die zuständige Politik im Sumpf
von Halbwahrheiten, Unvermögen und
zehnfach höheren Baukosten versinken
lässt. 
Obgleich monothematisch angelegt, bie-
tet Horaceks Publikation nicht nur schon
fast historische Sicht auf Hamburg, son-
dern auch sehr sehenswert komponierte
Fotografien. D.B.

Milan Horacek, Hamburg Cityscapes,
erschienen 2016 im Junius Verlag, mit
einem Essay von Belinda Grace Gard-
ner, 96 Seiten mit 50 Farbtafeln, Hardco-
ver,  ISBN: 978-3-88506-772-6, 59,90,– €.
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